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OSTERMUNDIGEN
Essen in der alten
Schmiede
Die alte Schmiede in Oster-
mundigen wird zum Res-
taurant Schmitte. Darin bie-
ten Irina und Jürg Schori-
Bortoli eine kleine, aber feine
Auswahl an Speisen und
Getränken. SEITE 5

BOLLIGEN
Christbäume
im Topf
Die Brüder Michael und Ad-
rian Christen trumpfen mit
einer Idee für Naturbewuss-
te: Sie vermieten Weih-
nachtsbäume in Töpfen und
holen diese nach den Fest-
tagen wieder ab. SEITE 6

SYRIEN
Assads Truppen
in Bedrängnis
Kämpfer der Terrormiliz IS
versuchen den strategisch
wichtigen Flughafen Deir
al-Zor zu überrennen. Die sy-
rische Armee soll bei den
Kämpfen wieder Chlorgas
eingesetzt haben. SEITE 14

GESCHENKIDEEN
Da haben wir
das Geschenk
Schon bald Weihnachten und
keine Idee, was Sie wem
schenken könnten? Wir hel-
fen Ihnen in einer dreiteili-
gen Serie, Geschenke zu fin-
den. Lesen Sie heute den
ersten Teil. SEITE 25

Montag, 8. Dezember 2014

Höchstpersönlich nahm Fürst Al-
bert II. von Monaco im Kultur-Casi-
no in der Stadt Bern am Samstag die
Ehrenurkunde in Empfang. Er ist
jetzt Ehrendoktor der Universität
Bern. SEITE 4

Ehrendoktor für Fürst
Albert II. von Monaco

UNIVERSITÄT BERN

Diese Woche setzen die eidgenös-
sischen Räte die Debatte darüber
fort, ob sie das Budget für Jugend
und Sport um 12 Millionen Fran-
ken erhöhen. Das Hickhack zieht
sich seit zwei Wochen hin. SEITE 11

12 Millionen Franken
in zwei Wochen

24 Kandidaten der Grünen für
die Nationalratswahlen 2015
werden regional nominiert. Auf
Platz 25 soll die Bielerin Sabine
Reber stehen, wie die Geschäfts-
leitung vorschlägt. Die Delegier-
tenversammlung wird im Januar
nominieren. Die 44-jährige Re-
ber hat diverse Bücher und Ko-
lumnen zum Thema Gärtnern
verfasst und wurde schon als
«Gärtnerin der Nation» bezeich-
net. Sie soll auf dem Listenplatz
stehen, für den sich Alt-National-
rat Joe Lang interessiert hatte.
Am Freitag teilte die Geschäfts-
leitung der Grünen mit, dass man
den 60-Jährigen nicht nominie-
ren wolle – auch, weil er wie die
amtierenden grünen Berner Na-
tionalräte in der Stadt Bern lebt.

Parteipräsident Blaise Kropf
sieht das Engagement Rebers
langfristig. Zur Frage, ob er ihr
zutraue, die Bisherigen Regula
Rytz, Aline Trede und Alec von
Graffenried parteiintern in Be-
drängnis zu bringen, sagt Kropf:
«Unsere Bisherigen sind gut auf-
gestellt und haben beste Voraus-
setzungen für eine Bestätigung.»
Längerfristig seien aber auch die
Listenplätze hinter Direktge-
wählten wichtig. Reber ist partei-
politisch bisher nicht in Erschei-
nung getreten, schrieb aber auch
schon zu politischen Themen. Sie
selber sagt: «Gärtnern ist ein po-
litischer Akt.» wrs SEITE 9

Bieler
Gärtnerin
statt Jo Lang
GRÜNE BERN Die Spitze der
Grünen will mit der Garten-
publizistin Sabine Reber in die
Nationalratswahlen ziehen –
anstelle von Jo Lang.

WIRTSCHAFT Mit Monika Rühl leitet seit September eine
Frau den Wirtschaftsdachverband Economiesuisse. Für die vom
Bundesrat geforderte Frauenquote hat Rühl kein Verständnis.

Der Bundesrat will die grössten
Schweizer Unternehmen ver-
pflichten, für ihre Verwaltungs-
räte und Geschäftsleitungen eine
Frauenquote von 30 Prozent ein-
zuführen. Bei der Geschäftsfüh-
rerin des Wirtschaftsspitzenver-
bands Economiesuisse kommt

diese Forderung schlecht an:
«Das ist ein massiver Eingriff in
die unternehmerische Freiheit»,
sagt Monika Rühl im Montags-
interview mit dieser Zeitung.

Sie frage sich, ob die Umset-
zung einer solchen Quote den
Frauen wirklich diene, gibt die

frühere Diplomatin zu bedenken.
«Damit die Unternehmen diese
Quote einhalten können, müss-
ten sie Frauen im Ausland rekru-
tieren. So wie dies in Norwegen
geschehen ist.» Oder die Unter-
nehmen beförderten Schweizer
Frauen, «die unter Umständen
nicht dem Anforderungsprofil
entsprechen», erklärt Rühl.

Das klare Nein zu Ecopop in-
terpretiert sie so, dass das

Schweizer Stimmvolk die bilate-
ralen Verträge mit der EU nicht
aufs Spiel setzen wolle. «Das Ziel
muss jetzt sein, die Personenfrei-
zügigkeit zu retten», sagt Rühl an
die Adresse des Bundesrats. Die
Schweizer Regierung arbeitet
nach dem knappen Ja der Stimm-
bürger vom 9. Februar 2014 an ei-
ner Lösung für die Umsetzung
der Masseneinwanderungsiniti-
ative. met/sny/ki SEITE 12 + 13

Economiesuisse-Chefin
lehnt Frauenquote ab

GROSSAFFOLTERN Zu viele
offene Fragen, zu wenig fundierte
Information: Der Gemeinderat
musste zur Schulraumstrategie
harsche Kritik einstecken. Die
Gemeindeversammlung wies das
Geschäft zurück. Mit über 300
Personen kamen so viele wie
noch nie – vor allem Ammerzwi-
ler, die sich gegen die Schliessung
ihrer Schule wehrten. sl SEITE 7

Zurück auf
Feld eins STADT BERN Vor 150 Jahren

wurde die Kirche St. Peter und
Paul neben dem Rathaus als erste
katholische Kirche nach der Re-
formation in Bern geweiht. Ei-
nem charismatischen Pfarrer
war es zu verdanken, dass die
Katholiken im reformierten Bern
einen solch zentralen Platz
fanden. Doch bald hatte der da-
mals tobende Kulturkampf Aus-
wirkungen auf die katholische
Kirchgemeinde: Die Christka-

tholiken, die einen liberaleren
Kurs verfolgten als die Römisch-
Katholischen, spalteten sich ab.
Im reformierten Bern folgte der
Grossteil der Kirchgemeinde der
neuen Richtung, und so wurde
die Kirche St. Peter und Paul zur
christkatholischen Kirche – bis
heute. Zwar sind die Christkatho-
liken heute gegenüber den Rö-
misch-Katholischen wieder in
der Minderzahl – doch sie erhal-
ten stetig Zuwachs. sar SEITE 2

Die liberalen Katholiken

SKI ALPIN Das Schweizer Ski-
alpin-Team der Frauen drohte in
eine Krise zu stürzen – bis Lara
Gut kam und im Super-G in Lake
Louise (Ka) ihrem Verband den
ersten Saisonsieg bescherte. Die
Tessinerin verwies mit einem
starken Lauf die Abfahrtssiege-
rinnen der Vortage, Lindsey
Vonn und Tina Maze, auf die
Plätze. tww SEITE 20 + 21

Lara Gut
triumphiert

YB schliesst zum FC Zürich auf

FUSSBALL Die Young Boys siegen weiter. In
der letzten Runde vor der Winterpause
gewannen die Berner bei GC verdient 1:0.
Milan Vilotic bewies seine Kopfballstärke
und erzielte das Siegtor schon in der 5. Minu-

te. Weil Zürich gestern in Thun 1:2 verlor,
schloss YB zum Zweitplatzierten FCZ auf.
Einsam an der Spitze steht der Meister Basel,
der in Luzern 3:0 siegte – und 8 Punkte Vor-
sprung auf die zwei ersten Verfolger aufweist.

Der FC Thun blickt erneut auf ein erfolgrei-
ches Halbjahr zurück. Nach dem Heimsieg
gegen Zürich haben die Oberländer 29 Punkte
auf dem Konto. Sie stehen souverän in der
oberen Tabellenhälfte. fdr SEITE 17 + 18

Keystone
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GRÜNE Die Grünen wollen die Bieler Gärtnerin und Autorin
Sabine Reber – und nicht Jo Lang – auf den 25. Listenplatz für
die Nationalratswahlen hieven. Die Parteispitze will unabhängig
vom Erfolg der Kandidatur auf den prominenten Namen setzen.

Das Feld der möglichen Natio-
nalratskandidaten der Berner
Grünen wird mit einem neuen
Namen erweitert: Die Geschäfts-
leitung schlägt dem Parteivor-
stand einstimmig vor, an der
heutigen Sitzung die 44-jährige
Sabine Reber zuhanden der Dele-
giertenversammlung von kom-
menden Januar zu nominieren.

Reber hat sich national einen
Namen als Pionierin des Urban
Gardening gemacht, des Gärt-
nerns in städtischem Gebiet. Sie
hat Bücher und Kolumnen ver-
fasst und tritt im Fernsehen so-
wie als Referentin und Kursleite-
rin zu den Themen Garten und
Natur auf. Sabine Reber ist in Biel
aufgewachsen und lebt heute am
Bielersee. Die Partei sei auf sie
zugegangen, wie Grüne-Präsi-
dent Blaise Kropf sagt. Reber ist
nun Parteimitglied.

Carte blanche der Parteispitze
Konkret geht es bei der mögli-
chen Nomination Rebers um den
25. Platz auf der Nationalratsliste
der Grünen. 24 Kandidierende
werden von den Regionalpartei-
en nominiert, beim 25. Platz prä-
sentiert die Parteispitze eine
Carte blanche. Die Grünen wer-
den bei den Wahlen 2015 versu-
chen, die drei Sitze mit den Bis-
herigen zu verteidigen. Es sind
dies Regula Rytz, Aline Trede und
Alec von Graffenried – allesamt

aus der Stadt Bern. Mit Sabine
Reber werde für den verbleiben-
den Listenplatz ein Nachwuchs-
talent von ausserhalb der Stadt
Bern portiert. Das passe zur
Landstrategie der Geschäftslei-
tung, sagt Parteipräsident Kropf.

Kein Platz für Jo Lang
Am letzten Freitag war bekannt
geworden, dass die Geschäftslei-
tung eine Kandidatur von Alt-
Nationalrat Jo Lang einstimmig
ablehnt (siehe Samstagausgabe).
Der 60-jährige Lang hatte sich als
Interessent für den 25. Platz ins
Spiel gebracht. Blaise Kropf be-
teuert, dass es keine «Entweder-
oder-Entscheidung» gewesen
und auch eine Parallelkandidatur
von Lang und Reber vorstellbar
gewesen wäre. Bei Lang seien es
grundsätzliche Erwägungen ge-
wesen, die gegen eine Kandidatur
gesprochen hätten: Auch Lang
lebt in der Stadt Bern. Kropf ver-
mutete gegenüber dieser Zeitung
am Samstag, dass Lang mit einem
Topresultat die anderen Anwär-
ter demotivieren würde. Man
kann es auch anders ausdrücken:
Jo Lang hätte die Bisherigen bei
ihrer Wiederwahl gefährdet.

Nun also Sabine Reber, die
schon als «grüner Daumen der
Nation» oder gar als «Jamie Oli-
ver des Gärtnerns» (SRF) be-
zeichnet wurde. Parteipolitisch
ist sie bisher nicht aufgetreten.

Interesse an Politik hat sie aber
offenbar, wie sie schon mehrmals
gezeigt hat (siehe auch Kasten).
Zuletzt in der Gewerkschaftszei-
tung «work», als sie in einem Text
ihr Nein zu Ecopop wie folgt be-
gründete: «Die ethnischen Säu-
berungsaktionen, die in Gärten
und Köpfen stattfinden, um eine
nationalistische Sicht der Natur
und der Gesellschaft durchzuset-
zen, sind mehr als fragwürdig.»

«National interessante Rolle»
«Sabine Reber ist politisch inter-
essiert. Sie kann mit ihrem Hin-
tergrund viel zu unserer Politik
beitragen», sagt Blaise Kropf. Für
die Grünen sei es eine Chance,
mit Reber neue Milieus, die Gärt-
ner eben, zu erreichen. Kropf
denkt auch an Support für die
laufende Fairfood-Initiative der
Grünen Schweiz. Der Parteiprä-
sident sagt auch, dass er sich vom
Zuzug des prominenten Namens
eine längerfristige Wirkung er-
hofft – unabhängig von ihrem Ab-
schneiden im Vergleich mit Re-
gula Rytz, Aline Trede und Alec
von Graffenried bei den Wahlen
im nächsten Herbst. «Sie kann
nicht nur bei den Berner Grünen,
sondern auch bei gesamtschwei-
zerischen Projekten eine interes-
sante Rolle spielen», sagt Kropf.

Vorerst berät heute Abend der
Vorstand der Berner Grünen
über die Nominationen zuhan-
den der Delegierten. Diese werde
an ihrer Versammlung am 20. Ja-
nuar 2015 dann endgültig die
Kandidaten für die Wahlen im
Herbst nominieren. Wolf Röcken

Schachzug mit der «Gärtnerin der Nation»

SABINE REBER

«Gärtnern ist ein politischer
Akt.» Im Herzen sei sie ja noch
immer ein totales Landei, sagt
Sabine Reber im Gespräch mit
dem «Bieler Tagblatt». Während
acht Jahren habe sie in Irland völ-
lig ab vom Schuss gelebt. Und
seit ihrer Rückkehr sei sie die hal-
be Zeit auch auf dem Land gewe-
sen, erst in Twann, dann auf dem
Tessenberg. Nun habe sie zwar
ein Atelier mit Garten in Biel, aber
ihr grosser Garten sei bei den
Weinbauern am See. «Gärtnern

ist ein politischer Akt», sagt sie
auf die Frage, was Politik mit Gar-
tenarbeit zu tun habe. In ihren
Büchern habe sie immer die po-
litische Dimension des Gärtnerns
betont. Im Garten gehe es ja ge-
rade darum, wie man mit den
Ressourcen umgehe, wie man
sich in das Grosse und Ganze ein-
füge und welchen Respekt man
der Umwelt entgegenbringe,
sagt Sabine Reber. Gärtnern sei
auch eine Antwort auf die Sorge
um die Zersiedelung, «es gibt uns

Halt und Identität zurück». Urba-
ne Gärten etwa würden das Zu-
sammenleben der Kulturen und
das Verständnis füreinander und
für die Umwelt fördern, findet sie.
Auf die Frage, ob sie sich vorstel-
len könne, vermehrt auf regiona-
ler Ebene politisch aktiv zu sein,
falls sienichtgewähltwürde, sagt
sie: «Ganz unabhängig vom Aus-
gang der Wahlen werden wir
zahlreiche Projekte für grünere
und buntere Städte und Ge-
meinden anstossen.» ebb/BT/wrs

Sabine Reber soll nach dem Willen der Geschäftsleitung der Grünen im Januar von
der Delegiertenversammlung nominiert werden. zvg
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